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ie  fünfundzwanzigste  Wiederkehr  des  Grün- 
dungstages unserer  Gesellschaft  ließ  es  ange- 
bracht erscheinen,  einen  Rückblick  zu  werfen 
m und  eine  Übersicht  zu  geben  über  das  bisher 
Erreidite,  sowie  in  flüchtigen  Bildern  einen  Teil  der  wich- 
tigeren Einrichtungen  der  Werke  vorzuführen  und  ver- 
schiedene Anwendungsformen  der  aus  unseren  Werken 
entnommenen  Elektrizität  zu  zeigen.  Das  so  entstandene 
beifolgende  Werk  überreichen  wir  ergebenst  mit  der  Bitte 
um  freundliche  Aufnahme.  Berlin,  im  Mai  1909 
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ünfundzwanzig  jahre  sind  verflossen  seit  der  Gründung  der 
B.  E.W.,  eine  kurze  Spanne  Zeit  im  Leben  der  Völker,  aber 
von  weittragender  Bedeutung  und  reich  an  Erfolgen  für  die 
gesamte  Elektrotechnik,  insbesondere  für  die  Starkstromtechnik 
und  die  aus  ihr  hervorgegangenen  Berliner  Elektricitats- Werke. 
Aus  kleinen  Anfängen  ist  die  Gesellschaft  dank  ihrer  gesunden 
Grundlagen  und  der  Verwendbarkeit  der  Elektrizität  auf  den 
vielseitigsten  Gebieten  zu  dem  geworden,  was  sie  heute  ist:  ein 
mit  dem  großartigen  Aufblühen  der  Stadt  Berlin  auf  das  Innigste 
verknüpftes,  an  der  Förderung  des  kulturellen  Fortschrittes  leb- 
haft beteiligtes  und  seine  ganze  Kraft  in  den  Dienst  des  größten 
deutschen  Gemeinwesens  stellendes  Unternehmen,  dessen  Be- 
streben auch  in  der  Zukunft  darauf  gerichtet  sein  wird,  in  stetig 
wachsendem  Maße  ein  unentbehrlicher  Faktor  im  wirtschaftlichen 
und  gesellschaftlichen  Leben  Groß-Berlins  zu  sein. 

Daß  diese  Erwartung  sich  erfüllen  wird,  kann  mit  Sicherheit 
aus  dem  bisherigen  unaufhaltsamen  Siegeszuge  der  Elektrizität 
gefolgert  werden.  Ist  doch  keine  zweite  Energieform  gleich  be- 


fähigt,  in  elementarer  Überwindung  von  Zeit  und  Raum  so  vielfache  Wir- 
kungen mit  den  einfachsten  Hilfsmitteln  auszuüben  und  in  beispielloser 
Mannigfaltigkeit  gigantische  Kräfte’  zu  entfalten.  ]e  mehr  es  gelingt,  der 
Elektrizität  die  Fesseln  anzulegen,  die  ein  unproduktives  oder  gar  zerstören- 
des Ausbrechen  und  Aufbäumen  verhüten,  je  vollständiger  ihre  Kräfte  dem 
freien  Willen  des  Menschen  zur  Verrichtung  der  verschiedenartigsten  Dienst- 
leistungen vollständig  unterworfen  werden  und  je  rationeller  sich  die  Er- 
zeugung und  Verwertung  der  Elektrizität  gestalten  läßt,  um  so  schneller 
wird  sich  diese  Energieform  neue  Gebiete  erobern,  zum  Segen  der  Mensch- 
heit und  zum  Blühen  und  Gedeihen  unserer  Gesellschaft. 
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Die  Geschichte  der  Aktiengesellschaft 

Berliner  Elektricitäts  - Werke. 


ie  Entstehung  der  B.  E.W.  ist  mit  der  Einführung  der  elek- 
trischen Beleuchtung  in  Deutschland  eng  verbunden.  Da 
jedoch  die  Elektrotechnik  anfangs  nur  über  Starklichter  ver- 
fugte, so  beschränkte  sich  ihr  Wirkungskreis  zunächst  vor- 
nehmlich auf  die  Verwendung  von  Scheinwerfern  und  die 
Beleuchtung  breiter  Straßen  und  Plätze.  Aber  selbst  hier  waren  der  Ver- 
wendung enge  Grenzen  gezogen,  da  die  Teilbarkeit  des  Bogenlichtes  fehlte, 
d.  h.  die  Möglichkeit,  jede  einzelne  Bogenlampe  oder  Lampengruppe  un- 
abhängig von  den  übrigen,  durch  dieselbe  Dynamo  gespeisten,  beliebig 
ein-  und  auszuschalten.  Als  diese  letztere  Möglichkeit  durch  die  Erfindung 
der  Differentialbogenlampe  gegeben  war,  konnte  schon  mit  wesentlich 
größerer  Zuversicht  an  die  normale  Verwendung  der  elektrischen  Beleuch- 
tung wenigstens  für  die  Hauptstraßen  gedacht  werden,  wenngleich  die 
Kosten  noch  relativ  hoch  waren. 


Ein  gewaltiger  Umschwung  der  Verhältnisse  vollzog  sich,  als  Thomas 
Alva  Edison  mit  seiner  Kohlenfaden-Glühlampe  an  die  Öffentlichkeit  trat; 
denn  nunmehr  war  die  Elektrizität  nicht  mehr  auf  die  Lichtspendung  in 
großen  Einheiten  und  im  Freien  beschränkt,  sondern  konnte  ihren  Einzug 


mit  Lampen  in  der  üblichen  Lichtstärke  mit  unabhängiger  Gebrauchsfähig- 
keit in  die  Wohn-  und  Geschäftsräume  halten,  so  daß  erst  jetzt  eine 
zentralisierte  Stromerzeugung  und  Energieverteilung  an  eine  große  Anzahl 
Abnehmer  nach  Art  der  Gaswerke  in  Aussicht  genommen  werden  konnte. 

Von  diesem  Zeitpunkte  an  erlangten  die  Elektrizitätswerke  ihre  Daseins- 
berechtigung. 

Mit  staunenswertem  Verständnis  und  unvergleichlichem  Genie  war  von 
Edison  das  gesamte  Zentralstationsproblem  bis  ins  Detail  gelöst  worden. 
Fassungen,  Umschalter,  Schmelzsicherungen,  Lampenträger  und  andere  zur 
Installation  gehörige  Gegenstände  fehlten  ebensowenig  wie  die  zur  Strom- 
erzeugung, Regulierung,  Verteilung  und  Messung  nötigen  Einzelheiten,  die 
sämtlich  genial  erdacht  und  sachkundig  durchgearbeitet  waren. 

Diese  epochemachenden  Errungenschaften  des  großen  Amerikaners,  der 
sich  im  ]ahre  i88i  anschickte,  sein  neues  Beleuchtungs- System  der  erstaunten 
Welt  auf  der  Pariser  Elektrizitäts- Ausstellung  vorzuführen,  wurden  von 
dem  Ingenieur  Emil  Rathenau  mit  weitausschauendem  Blick  erkannt,  so  daß 
er  den  Entschluß  faßte,  die  Ausnutzung  der  Erfindung  für  Deutschland  zu 
erwerben,  nachdem  er  sich  durch  den  Augenschein  von  der  Lebensfähigkeit 


des  Systems  überzeugt  hatte.  Aber  erst  nach  Übe  rwindung  außerordentlicher 
Schwierigkeiten  und  nach  langwierigen  Verhandlungen  mit  der  Compagnie 
Continentale  Edison,  welche  die  Patentrechte  für  den  Kontinent  besaß,  ge- 
lang es  Verträge  zu  vereinbaren,  die  das  Fundament  solider  deutscher  Ge- 
sellschaften bilden  konnten,  deren  Aufgabe  es  war,  einmal  sich  der  Erzeugung 
und  Verteilung  von  Elektrizität  zu  widmen  und  andererseits  die  erforderlichen 
Zubehörteile,  wie  namentlich  Maschinen,  Leitungen,  Apparate  und  Lampen 
etc.  selbst  herzustellen,  also  eine  Elektrizitäts-Industrie  zu  begründen. 

Diese  zu  damaliger  Zeit  äußerst  kühne  und  gewaltige  Aufgabe  konnte 
nur  gelöst  werden,  wenn  es  gelang,  die  deutschen  Finanzkreise  dafür  zu 
interessieren  und  sie  von  dem  Wert  der  Erfindung  zu  überzeugen.  Es 
gebührt  daher  den  beteiligten  Bankfirmen  auch  an  dieser  Stelle  Dank  und 
Anerkennung;  war  es  doch  durch  ihre  Beihilfe  gelungen,  vorerst  eine 
Studiengesellschaft  zur  praktischen  Prüfung  aller  einschlägigen  Fragen  ins 
Leben  zu  rufen.  Diese  Gesellschaft  suchte  ihre  Aufgabe  zunächst  durch 
Errichtung  mehrerer  kleiner  Beleuchtungsanlagen  in  Berlin  zu  lösen,  was 
ihr  mit  vollem  Erfolg  gelang.  Nachdem  die  Studiengesellschaft  alsdann 
noch  einen  durchschlagenden  Erfolg  in  München  mit  der  Verwendung  des 


elektrischen  Lichtes  fiir  die  Beleuchtung  von  Theatern  erzielt  hatte,  war  die 
Grundlage  gegeben  für  die  Umwandlung  in  eine  Aktiengesellschaft,  die  mit 
einem  Aktienkapital  von  5 Millionen  Mark  gegründet  und  unter  der  Firma 
Deutsche  Edison-Gesellsehaft  am  5.  Mai  1883  das  Handelsregister  ein- 
getragen wurde. 

Getreu  den  zu  Beginn  aufgestellten  Grundsätzen,  Unternehmungen  zu 
schaffen,  die  einer  großen  Anzahl  von  Interessenten  elektrisches  Licht  aus 
einer  Zentralstation  liefern  sollten,  trat  die  Gesellschaft  bald  in  Verhand- 
lungen mit  der  Stadt  Berlin  ein,  um  zunächst  den  Bewohnern  desjenigen 
Teiles  der  Stadtgemeinde,  in  dem  das  gewerbliche  Leben  vorzugsweise 
pulsierte,  die  Einführung  elektrischer  Beleuchtung  zu  ermöglichen.  Es  kam 
ein  Vertrag  zustande,  durch  den  der  Deutschen  Edison-Gesellschaft,  der 
späteren  Allgemeinen  Elektricitäts-Gesellschaft,  die  nachgesuchte  Konzession 
zur  Beleuchtung  dieses  Stadtteiles  gewährt  wurde.  Der  Geschäftsbericht 
der  Gesellschaft  aus  dem  Jahre  1883  berichtet  über  diesen  weiteren  Schritt 
des  Unternehmens  wie  folgt: 

»An  demselben  Tage,  an  welchem  die  wichtige  Entscheidung  in  unserem 
Patentstreite  mit  der  Swan  United  Electric  Light  Co.  in  London  beim 


K.  Patentamte  fiel,  wurde  auch  der  Vertrag  seitens  der  Stadtverordneten 
genehmigt,  welchen  wir  betreffs  Beleuchtung  eines  Stadtteils  von  Berlin  mit 
dem  Magistrat  präliminiert  hatten.  Die  Wichtigkeit  dieses  Vertrages  mag 
es  rechtfertigen,  wenn  wir  auf  dessen  Vorgeschichte,  die  voll  und  ganz  in 
das  verflossene  Geschäftsjahr  fällt,  des  näheren  eingehen: 

Die  Beleuchtungsanlage  auf  der  Hygiene -Ausstellung  hatte  zahlreichen 
Interessenten  Gelegenheit  gegeben,  sich  von  den  ausgezeichneten  Eigen- 
schaften des  Glühlichts  gegenüber  dem  Gaslichte  zu  überzeugen,  und  so 
kam  es  denn  sehr  bald  zu  einer  Vereinigung  von  Haus-  und  Ladenbesitzern 
in  verschiedenen  Geschäftsgegenden  der  Stadt,  welche  mit  Anträgen  zur 
Beleuchtung  ihrer  Lokale  von  abgeschlossenen  Stationen  aus  an  uns  heran- 
traten. Obwohl  wir  die  Schwierigkeiten  nicht  verkannten,  welche  aus  der 
Anlage  solcher  Blockstationen  erwachsen,  so  zögerten  wir  doch  nicht,  die 
Einrichtung  derselben  in  Erwägung  zu  ziehen,  da  das  Zustandekommen 
eines  Vertrages  mit  der  Stadt  wegen  Überlassung  städtischen  Grund  und 
Bodens  zur  Legung  von  Leitungen  in  naher  Zeit  nicht  vorausgesehen  werden 
konnte.  Doch  die  städtischen  Behörden  hatten  mit  scharfem  Blick  und  aus- 
gezeichnetem Verständnis  bald  die  Bedeutung  erfaßt,  welche  die  beschleu- 


nigte  und  verallgemeinerte  Benutzung  unseres  elektrischen  Glühlichtes  für 
die  Bevölkerung  der  Hauptstadt  habe.  Deshalb  boten  sie  uns  trotz  des 
großen  Interesses,  welches  sie  als  Eigentümer  der  städtischen  Gaswerke  an 
der  Prosperität  dieser  Anstalten  haben,  in  dankenswerter  Weise  die  Hand, 
in  den  Straßen  eines  beträchtlichen  und  durch  seine  örtliche  Lage  aus- 
gezeichneten Stadtteils  Leitungen  zur  Fortführung  elektrischer  Ströme  von 
einer  oder  mehreren  Zentralstationen  aus  anzulegen  und  zur  Anlage  dieser 
Leitungen  die  Straßendämme  und  Bürgersteige  zu  benutzen. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Bestimmung  des  am  24.  januar  1884  in  der  Stadt- 
verordnetenversammlung genehmigten  Vertrages  schien  uns  die  Bildung 
einer  besonderen  Gesellschaft  für  die  Exploitierung  der  elektrischen  Be- 
leuchtung in  Berlin  wünschenswert,  und  ist  dieselbe  auf  Grund  eines  dem 
Magistrat  vorgelegten  Statuts  von  uns  ins  Leben  gerufen  worden. 

Naturgemäß  hat  die  Stadtgemeinde  für  Gewährung  des  für  uns  so  wert- 
vollen Rechts  der  Straßenbenutzung  sich  vertragsmäßige  Gegenleistungen 
ausbedungen,  doch  glaubten  wir  dieselben  um  so  eher  gewähren  zu  können, 
als  wir  dadurch  der  Notwendigkeit  überhoben  worden  sind,  gerade  in  den 
teuersten  Stadtteilen  die  für  die  Maschinenanlagen  nötigen  Lokalitäten  zu 


beschaffen,  und  vielleicht  auch  einigen  engherzigen  Hauseigentümern  über- 
mäßige Lizenzgebühren  für  Durchführung  der  elektrischen  Drähte  zu  zahlen. 
Naturgemäß  wird  auch  die  Rentabilität  dieser  Unternehmungen  durch  ihre 
Ausdehnung  und  den  damit  verbundenen  Ausgleich  des  Konsums,  sowie 
die  hierdurch  ermöglichte  Verminderung  der  Generalunkosten  wesentlich 
erhöht.  Wie  vorauszusehen  war,  sind  seit  Schließung  des  Vertrages  mit 
der  Stadt  Berlin  auch  andere  städtische  Verwaltungen  zu  gleichem  Zwecke 
mit  uns  in  Verhandlungen  eingetreten,  und  dürfen  wir  erwarten,  daß  uns 
demnächst  die  Beleuchtung  einiger  anderer  Städte  übertragen  werden  wird.« 

Die  neue  Gesellschaft,  die  heutige  Aktiengesellschaft  Berliner  Elektricitäts- 
Werke  wurde  am  8.  Mai  1884  mit  einem  Aktienkapital  von  3000000  M. 
begründet,  welche  ein  im  wesentlichen  aus  den  Gründern  der  Deutschen 
Edison-Gesellschaft  zusammengesetztes  Konsortium  übernahm. 

Ihre  Pflichten  gegenüber  der  Stadtgemeinde  Berlin  bestanden  im  wesent- 
lichen in  einer  io%igen  Abgabe  von  der  Brutto-Einnahme  aus  der  Strom- 
lieferung sowie  in  einer  257oigen  Abgabe  von  demjenigen  Reinerträge, 
welcher  nach  Verteilung  einer  Dividende  von  67o  des  Aktienkapitals  zur 
Repartition  übrig  blieb. 
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Der  Magistrat  hatte  sich  das  Recht  Vorbehalten,  die  elektrische  Beleuchtung 
aller  Straßen  oder  Teile  derselben,  die  im  festgesetzten  Versorgungsgebiet  der 
Gesellschaft  lagen,  binnen  drei  Monaten  nach  Inbetriebsetzung  des  Unter- 
nehmens zu  verlangen.  Als  Vergütung  wurde  für  jede  lökerzige  Glühlampe 
bei  einer  Brennzeit  von  4400  Stunden  im  Jahre  der  Betrag  von  120  M.  und  für 
jede  Bogenlampe  vonSoo  Kerzenstärke  4oPfg.  für  die  Brennstunde  festgesetzt. 
Im  Preise  eingeschlossen  war  die  Lieferung  und  Unterhaltung  der  Lampen. 

Ebenso  stand  dem  Magistrat  das  Recht  zu,  die  elektrische  Beleuchtung 
der  im  Versorgungsgebiet  gelegenen  städtischen  Gebäude  gegen  tarifmäßige 
Vergütung  mit  einem  Extrarabatt  von  10%  binnen  sechs  Monaten  zu  ver- 
langen. Der  vereinbarte  Tarif  für  Lichtlieferung  war  für  die  Gesellschaft 
bindend,  Änderungen  bedurften  der  Genehmigung  des  Magistrats.  Die  Fest- 
stellung des  Strompreises  für  andere  Verwendungszwecke  war  dagegen  dem 
Belieben  der  Gesellschaft  anheim  gestellt. 

Das  im  Versorgungsgebiet  auftretende  Strombedürfnis  für  Beleuchtung 
war  die  Gesellschaft  verpflichtet  zu  tariftnäßigen  Bedingungen  zu  jeder 
Tages-  und  Nachtzeit  zu  befriedigen,  sofern  die  Stromlieferung  auf  min- 
destens drei  Jahre  gesichert  war. 


Für  notwendig  werdende  Erneuerungen  bestehender  Anlagen  war  der 
Gesellschaft  die  Verpflichtung  auferlegt,  einen  Erneuerungsfonds  in  Berliner 
Stadtanleihescheinen  anzulegen  und  demselben  jährlich  solange  2%  der 
Brutto-Einnahme  zuzufuhren,  bis  derselbe  auf  2o7o  des  investierten  Kapitals 
angewachsen  war.  Die  Verfügung  über  den  Erneuerungsfonds  stand  der 
Gesellschaft  nur  mit  Genehmigung  des  Magistrats  zu.  Für  Reparaturen  und 
Neubeschaffungen  durfte  der  Fonds  nicht  in  Angriff  genommen  werden. 

Zur  Sicherheit  der  vertraglichen  Verpflichtungen  war  eine  Kaution  von 
150000  M.  festgesetzt  und  beim  Magistrat  zu  deponieren.  Bei  jeder 
Kapitalsaufwendung  für  das  Unternehmen  sollte  die  Kaution  um  10%  der 
Aufwendungen  erhöht  werden.  Bei  Verletzung  der  vertraglichen  Verpflich- 
tungen war  der  Magistrat  berechtigt,  vom  Vertrage,  dessen  Dauer  auf 
30  ]ahre  festgesetzt  war,  zurückzutreten  und  die  Übereignung  der  gesamten 

Anlagen  gegen  Zahlung  des  Taxwertes  zu  verlangen,  ohne  jedoch  zur  Über- 

«« 

nähme  verpflichtet  zu  sein.  Die  Übereignung  der  Anlagen  zum  Taxwert 
konnte  der  Magistrat  auch  ohne  stattgefundene  Vertragsverletzung  vor 
Ablauf  des  Vertrages  beanspruchen;  dieses  jedoch  nicht  früher  als  nach 
zehnjährigem  Bestehen  des  Unternehmens. 
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Diesen  umfangreichen  Verpflichtungen  standen  an  Rechten  gegenüber: 
einmal  in  einem  eng  umgrenzten  Teile  der  Stadt  die  Straßen  zur  Unter- 
bringung der  Leitungen  zur  Fortführung  elektrischer  Ströme  zu  benutzen, 
welches  Recht  jedoch  kein  ausschließliches  war,  und  ferner  stand  der  Gesell- 
schaft das  alleinige  Recht  zu,  die  Installationen  bei  den  Abnehmern  auf  Grund 
einer  vom  Magistrat  zu  genehmigenden  Preisliste  auszuführen. 

Um  die  Position  der  Gesellschaft  voll  würdigen  zu  können,  ist  es  not- 
wendig, die  Chancen  für  den  Absatz  der  Elektrizität  etwas  näher  ins  Auge 
zu  fassen.  Der  mit  dem  Magistrat  vereinbarte  Tarif  bestimmte,  daß  für  die 
Brennstunde  einer  i6  herzigen  Glühlampe  4 Pfg.  zu  entrichten  waren  und 
außerdem  für  jede  installierte  Lampe  eine  jährliche  Gebühr  von  6 M.,  in 
welcher  die  Lieferung  und  der  Ersatz  der  Lampen  einbegriffen  war.  Auf 
die  Stromrechnungen  wurde  ein  Brennstundenrabatt  von  5 bis  2^%  gewährt. 
Für  die  Elektrizitätsmesser  hatte  der  Abnehmer  eine  jährliche  Miete  zwischen 
15  und  40  M.  zu  entrichten. 

Rechnet  man  mit  einer  durchschnittlichen  Brenndauer  pro  Lampe  von 
600  Stunden  im  jahre,  so  stellt  sich  die  Lampenbrennstunde  auf  5 Pfg. 
Heutigentages  kostet  eine  16  herzige  Kohlenfadenlampe  nur  2 Pfg.  für  die 


Brennstunde,  und  bei  Verwendung  von  Nernstlampen  kostet  die  gleiche 
Lichtmenge  sogar  weniger  als  i Pfg. 

Es  darf  daher  nicht  wundernehmen,  daß  die  elektrische  Beleuchtung  da- 
mals nur  in  den  großen  und  vornehmen  Geschäften  der  City  Aussicht  hatte 
Eingang  zu  finden  und  lange  Zeit  hindurch  als  Luxusbeleuchtung  galt. 

Der  hohe  Lichtpreis  war  damals  durchaus  berechtigt,  denn  die  ersten 
Lampen  zeigten  einen  Stromverbrauch  von  über  5 Watt  für  die  Normal- 
kerze, während  die  heutige  Metallfadenlampe  nur  etwa  i bis  1,2  Watt  pro 
Kerze  benötigt.  Auch  die  Stromproduktionskosten  stellten  sich  zu  damaliger 
Zeit  sehr  hoch;  gelang  es  doch  nur  mit  den  verfügbaren  Einrichtungen,  mit 
I kg  Kohle  etwa  325  Wattstunden  im  Jahresdurchschnitt  zu  produzieren, 
während  z.  B.  in  unserem  Elektrizitätswerk  Rummelsburg  mit  i kg  Kohle 
965  Wattstunden  erzeugt  werden. 

Das  dringende  Bedürfnis  der  Elektrizitätswerke  nach  rationeller  und 
präziser  arbeitenden  Antriebsmaschinen  gab  dem  Maschinenbau  einen 
kräftigen  Ansporn  zur  Entwickelung  und  Vervollkommnung  namentlich  im 
Bau  schneller  laufender  Maschinen.  Ebenso  nahm  die  Verbesserung  und 
Fabrikation  der  elektrischen  Lampen,  Maschinen  und  Apparate  einen  ge- 
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waltigen  Aufschwung,  was  wieder  eine  Vergrößerung  der  Aktionsfreiheit  der 
Elektrizitätswerke  und  ein  Anwachsen  derselben  zur  Folge  hatte. 

Die  Wirkung  dieser  Fortschritte  drückt  sich  am  besten  durch  die  Ände- 
rungen aus,  welche  die  Stromtarife  im  Laufe  der  Zeit  erfahren  haben.  Bis 
Ende  1895  wurde  die  Normal-Lampenbrennstunde  (0,54  Amp.)  mit  4 Pfg. 
berechnet.  Auf  diesen  Preis  wurde  vom  Jahre  1890  an  jedermann  ein  Extra- 
rabatt von  10%  gewährt.  Ein  weiterer  Vorteil  für  die  Konsumenten  trat 
dadurch  ein,  daß  in  den  Werken  die  Spannung  um  etwa  10%  erhöht  wurde; 
da  die  Verrechnung  inzwischen  nach  Amperestunden  erfolgte,  so  war  diese 
Spannungserhöhung  gleichbedeutend  mit  der  Lieferung  von  mehr  Licht  für 
denselben  Preis.  Erst  vom  Jahre  1896  an  fand  die  Verrechnung  des  Stromes 
nach  Kilowattstunden  statt,  mit  einem  Einheitspreise  von  60  Pfg.  Im  Jahre  1899 
wurde  der  Strompreis  auf  55  Pfg.  ermäßigt,  unter  gleichzeitigem  Fortfall  der 
Zählermiete.  Seit  dem  Jahre  1904  beträgt  der  Strompreis  für  Beleuchtungs- 
zwecke 40  Pfg.  für  die  Kilowattstunde. 

Außer  diesen  Beträgen  für  die  Stromlieferung  wurde  eine  Grundtaxe  für 
jede  installierte  Lampe  erhoben.  Dieselbe  stellte  sich  von  1885  bis  1890  auf 
40  M.  für  jede  Bogenlampe  und  6 M.  für  jede  Glühlampe.  Die  Grundtaxe 


wurde  dann  ermäßigt;  1890  bis  1892  auf  30  bezw.  5 M.,  1893  bis  1894  auf 
15  bezw.  2 M.  und  1895  auf  7,50  bezw.  i M.  Nach  dem  Jahre  1895  wurde 
von  der  Erhebung  einer  Grundtaxe  ganz  Abstand  genommen. 

Der  Kraftstrompreis  stellte  sich  von  1890  bis  1895  in  Berlin  auf  20  Pfg. 
und  beträgt  seit  der  Zeit  16  Pfg.  für  die  Kilowattstunde,  ln  den  Vororten 
wird  Drehstrom  geliefert  und  für  motorische  Zwecke  bei  Benutzung  unter- 
irdischer Leitungen  mit  ii  Pfg.  und  bei  oberirdischer  Stromzuführung  mit 
IO  Pfg.  pro  Kilowattstunde  in  Rechnung  gestellt. 


Die  Entwickelung  der 
Berliner  Elektricitäts  -Werke. 


ie  Gesellschöft  errichtete  zunächst  zwei  Werke,  das  eine  in  der 
Markgrafenstraße,  das  andere  etwas  später  und  in  kleinerem 
Umfange  in  der  Mauerstraße.  Der  Betrieb  des  ersteren 
wurde  im  August  1885  eröffnet.  Der  Strom  wurde  hier  durch 
6 Dampfmaschinen  von  je  150  Pferdestärken  und  12  Dynamos 
nach  Edisons  Bauart  erzeugt.  Das  Werk  Mauerstraße  wurde  im  März  1886 
in  Betrieb  genommen.  Außer  der  Speisung  der  angeschlossenen  Haus- 
beleuchtungen war  ihm  auch  der  Betrieb  von  36  Bogenlampen  in  der 
Leipzigerstraße  sowie  später  die  öffentliche  Beleuchtung  in  der  Straße  Unter 
den  Linden  mit  108  Bogenlampen  zugewiesen  worden. 

Das  elektrische  Licht  fand  in  Berlin  eine  gute  Aufnahme  und  die  Anschlüsse 
mehrten  sich  rasch,  so  daß  eine  baldige  Vergrößerung  der  Werke  vorgesehen 
werden  mußte.  Diese  wurde  in  den  Jahren  1887  bis  1888  bewirkt,  außerdem 
wurde  in  Gemäßheit  eines  neuen  Vertrages  mit  der  Stadt  Berlin  die  Er- 
richtung zweier  neuer  Werke  — für  das  Zentrum  Berlins  in  der  Spandauer- 
straße, für  die  Dorotheenstadt  am  Schiffbauerdamm  — beschlossen. 

Ebenso  wurde  die  Erweiterung  des  Werkes  Mauerstraße  erforderlich  und 


hierdurch  die  elektrische  Beleuchtung  der  Stadt  von  der  Besselstraße  bis 


zum  Brandeuburger  Tore  und  vom  Wallnertheater  bis  zum  Potsdamer  Platz, 
d.  h.  des  größten  Mittelteiles  der  Stadt,  in  dem  Handel  und  Verkehr  sich 
zusammendrängt,  ermöglicht.  Diese  Anlagen  wurden  bis  zum  Jahre  1892 
fertiggestellt  und  gestatteten  die  Speisung  von  200000  Lampen  zu  je  16  NK. 

Neben  der  Beleuchtung  waren  es  besonders  der  Kraflbedarf  zum  Antrieb 
von  Elektromotoren  für  häusliche  und  industrielle  Zwecke  und  die  Elektri- 
fizierung der  Straßenbahnen,  die  zu  Erweiterungen  der  Elektrizitätswerke 
drängten. 

Diese  Verhältnisse,  der  immer  lauter  werdende  Ruf  nach  Elektrizität  aus 
den  äußeren  Stadtbezirken  und  die  Schwierigkeiten  der  Wasserbeschaftung 
sowie  der  Kohlenzufuhr  für  die  Werke  im  Innern  der  Stadt  zwangen  im 
Jahre  1899/1900  zu  einem  Systemwechsel  in  der  Stromerzeugung,  um  die 
zukünftigen  Kraftstationen  vor  die  Tore  der  Stadt  verlegen  zu  können. 

An  der  den  Konsumenten  bisher  gelieferten  Stromart  wurde  zwar  fest- 
gehalten, jedoch  verdoppelte  man  für  die  Außenbezirke  die  Gebrauchs- 
spannung des  Gleichstromes  auf  2x220  Volt,  um  die  Größe  des  Versorgungs- 
gebietes jeder  einzelnen  Zentralstation  nicht  zu  sehr  zu  beschränken.  Zur 
«% 

Überwindung  der  beträchtlichen  Entfernung  von  den  Außenwerken  bis  in 


das  Versorgungsgebiet  mußte  die  elektrische  Energie  in  Form  von  hoch- 
gespanntem Drehstrom  erzeugt  und  ihre  Umwandlung  in  Gleichstrom  durch 
rotierende  Umformer  in  besonderen  Unterstationen  bewirkt  werden. 

Den  in  einem  Gürtel  um  Berlin  liegenden  Vororten  mit  überwiegendem 
Kraftbedarf  und  den  verstreut  liegenden  Ortschaften  wurde  Drehstrom  als 
die  hierfür  geeignetste  Stromart  zur  direkten  Verwendung  zugewiesen. 

Die  erste  Hochspannungszentrale  der  B.  E.W.  war  das  Elektrizitätswerk 
Oberspree  in  Oberschöneweide,  welches  ursprünglich  von  der  A.  E.  G.  als 
Überlandzentrale  errichtet  worden  war,  aber  von  den  B.  E.  W.  übernommen 
wurde,  nachdem  sie  mit  der  Stadt  Berlin  einen  neuen  Vertrag  vom  jahre  1899 
geschlossen,  durdi  den  der  Gesellschaft  gewährleistet  war,  daß  ihr  Über- 
gang auf  die  Stadt  nicht  vor  dem  jahre  1915  erfolgen  kann.  Im  darauf- 
folgenden jahre  wurde  alsdann  mit  der  Einführung  von  hochgespanntem 
Drehstrom  in  das  Weichbild  von  Berlin  und  dessen  Umformung  in  fünf 
Unterstationen  begonnen,  nachdem  vorher  eine  zweite  Hochspannungs- 
zentrale, das  Elektrizitätswerk  Moabit,  im  Norden  Berlins  am  Südufer 
auf  dem  ehemaligen  Grundstücke  des  Petroleumlagerhofes  in  Betrieb  ge- 
kommen war. 


Entsprechend  dem  Wachstum  der  Werke  wurden  die  technischen  Ein- 
richtungen vervollkommnet.  Hierdurch  wurden  nicht  nur  die  Wirtschaftlich- 
keit der  Stromproduktion  gehoben,  sondern  auch  die  Sicherheit  des  Be- 
triebes gefördert  und  wesentliche  Ersparnisse  bei  dem  Bau  der  neuen 
Werke  erzielt. 

Inzwischen  ist  die  dritte  Hochspannungszentrale  »Rummelsburg«  bei 
Nobelshof  an  der  Köpenicker  Chaussee  hinzugetreten  und  die  Zentrale 
Moabit  durch  ein  zweites  Kraftwerk  auf  dem  Nachbargrundstück  erweitert 
worden.  Auch  eine  Reihe  neuer  Unterstationen  ist  hinzugetreten  und  die 
erste  Dampfzentrale  in  der  Markgrafenstraße  in  eine  Unterstation  um- 
gewandelt worden. 

Zur  Sicherung  und  Erweiterung  ihrer  zukünftigen  Tätigkeit  haben  sich 
die  B.  E.  W.  für  die  Beteiligung  an  einer  Reihe  verwandter  Unternehmen, 
zuletzt  für  die  an  der  Elektrizitäts-Lieferungs-Gesellschaft  entschieden,  deren 

Wirksamkeit  außerhalb  Groß-Berlins  liegt. 

*• 

Uber  den  gegenwärtigen  Stand  der  Stationen  in  Groß-Berlin  gibt  die 
folgende  Tabelle  Aufschluß: 


Im  Kalenderjahre  1908  von  den  einzelnen 
Stationen  an  das  zugehörige  Kabelnetz  ab- 
gegebene Energiemenge. 


Normale  Leistungsfähigkeit  der  Betriebs- 
mittel im  fahre  1908  incl.  der  Reserven. 


Station 

erzeugte 

Kwstd. 

umgeformte 

Kwstd. 

insgesamt 

Kwstd. 

"" 

Genera- 

toren 

Kw. 

Um- 

former 

Kw. 

Aceum. 

exel. 

PufFer- 

batterie 

Kw. 

ins- 

gesamt 

Kw. 

Markgrafenstraße 

6 796  500 

• 

6 796  500 

- - 

8 120 

I OII 

9131 

Mauerstraße 

8 486850 

6911030 

15397880 

5280 

2600 

2 696 

10576 

Spandauerstraße 

16079  590 

59550 

16 139  140 

7080 

I 200 

2 696 

10976 

Schiffbauerdamm/Luisenstraße  . . 

19  871 170 

19  871 170 

9 720 

. .. 

1348 

II 068 

Oberspree 

65  396  297 

- - 

65  396  297 

32302 

— 

32302 

Moabit 

76416175 

76416175 

43450 

— 

— 

43450 

Rummelsburg 

24623 14 1 

- - - 

24623  141 

24000 

— 

— 

24000 

Mariannenstraße 

— 

20  806  245 

20  806  245 

— 

10076 

2 196 

12272 

Palisadenstraße 

— 

1 2 465  608 

12465608 

— 

6072 

1464 

7536 

Voltastraße 

— 

16080962 

16080962 

7172 

1464 

8656 

Königin  Augustastraße 

15  196083 

15  196085 

— 

6846 

2 124 

8970 

Wilhelmshavenerstraße 

— 

2997949 

2 997  949 

2904 

1464 

4368 

Zossenerstraße 

5582616 

5582616 

- 

5872 

I 464 

5336 

Alte  Jakobstraße 

51 15 307 

5115307 

4150 

2 022 

6 172 

Koppenplatz 

7345160 

7 545 ibo 

. — 

5520 

1348 

6868 

Prenzlauer  Allee 

950578 

950578 

- — 

4136 

940 

5076 

Rudolfplatz 

992951 

992951 

4136 

940 

5076 

Zusammen : 

210873223 

loi  300  539 

312 173  762 

121832 

66804 

23177 

211 813 

ln  welchem  Umfange  die  Werke  gewachsen  und  vervollkommnet  sind, 
erkennt  man  aus  folgenden  Ziffern.  Es  entsprach  im  jahre  1885  die  Leistungs- 
fähigkeit  der  ersten  Zentrale  900  PS.,  während  die  Dampfmaschinen  der 
B.  E.W.  gegenwärtig  163450  PS.  zu  entwickeln  vermögen.  Das  Ver- 
sorgungsgebiet  der  B.  E.  W.  beschränkte  sich  nach  dem  Vertrage  vom 
Jahre  1885  auf  das  unmittelbare  Zentrum  Berlins  mit  ca.  708  000  qm  Flächen- 
raum, entsprediend  einer  Länge  der  Häuserfronten  von  8,86  km.  Heute  ist  jede 
Beschränkung  in  bezug  auf  Größe  des  Versorgungsgebietes  gefallen  und  im 
Weichbild  von  Berlin  eine  Länge  von  520  km  Häuserfront  mit  Kabeln  belegt. 

Die  an  die  B.  E.W.  angeschlossenen  Stromverbrauchsobjekte  der  Kon- 
sumenten entsprachen  Ende  1885  einem  Äquivalent  von  268  Kw.  Ende  1908 
betrug  das  an  die  Leitungen  der  B.  E.  W.  angeschlossene  Stromäquivalent 
153947  Die  Anschlußwerte  stellten  im  ersten  Jahre  ausschließlich  Ob- 
jekte für  Beleuchtung  dar.  Der  erste  Kraftanschluß  erfolgte  im  Jahre  1886, 
und  es  fand  in  den  nächsten  Jahren  vorerst  eine  äußerst  geringe  und  langsame 
Zunahme  von  Motorenanschlüssen  statt.  Noch  Ende  1888  betrug  der  Mo- 
torenanschluß nur  7,5  Kw.  oder  8,5  PS.,  während  er  Ende  1908  bereits  die 
stattliche  Ziffer  von  86291  Kw.  oder  95879  PS.  aufweist. 
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Eine  erhebliche  Bedeutung  für  die  Rentabilität  von  Elektrizitätswerken 
hat  die  Zeitdauer  und  die  Art,  wie  die  Anschlußobjekte  in  Benutzung  ge- 
nommen werden  und  inwiefern  sie  sich  gegenseitig  betriebstechnisch  er- 
gänzen. Beschränkt  sich  der  Anschluß  z.  B.  ausschließlich  auf  Beleuchtungs- 
objekte, so  wird  das  Werk  fast  nur  nach  Eintritt  der  Dunkelheit  in  Anspruch 
genommen  und  steht  somit  den  größten  Teil  des  Tages,  namentlich  im 
Sommer,  fast  unbenutzt  da.  Gelingt  es  dagegen,  dem  Lichtanschluß  noch 
Kraftanschluß  hinzuzufugen,  so  haben  die  Werke  auch  am  Tage  Beschäftigung. 
Von  vorteilhafter  Wirkung  ist  auch  der  Stromabsatz  für  den  Betrieb  elek- 
trischer Bahnen.  Da  die  ausgedehntere  Benutzung  der  Anlagen  vorwiegend 
nur  einen  Mehrverbrauch  an  Betriebsmaterial  bedingt,  so  wird  naturgemäß 
die  Einheit  der  gelieferten  Strommenge  um  so  billiger  erzeugt,  je  gleich- 
mäßiger sich  diese  das  Jahr  hindurch  verteilt.  Die  bei  dem  größeren  Werk 
erzielbare  gegenseitige  Ergänzung  der  Konsumenten  ist  einer  der  Gründe, 
die  dem  Elektrizitätswerk  in  den  weitaus  meisten  Fällen  die  Überlegenheit 
über  Blockstationen  sichern.  Hieraus  rechtfertigt  sich  zugleich  die  Ge- 
währung von  Vorzugspreisen  an  solche  Stromabnehmer,  die  durch  ausgiebige 
Benutzung  der  Einrichtungen  wesentlich  zur  Rentabilität  der  Werke  beitragen. 
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Die  Wichtigkeit  der  gleichmäßigen  Inanspruchnahme  der  Werke  für  ihre 
Rentabilität  hat  die  Verwaltung  derB.  E.W.  frühzeitig  erkannt  und  diese 
durch  eine  entsprechende  Tarifpolitik  zu  fördern  und  darauf  einzuwirken 
gesucht.  Ein  einfaches  Maß  für  die  mehr  oder  weniger  vollkommene  Er- 
gänzung und  Ausnutzung  der  Anschlußobjekte  bietet  der  Quotient  aus  der 
gesamten  Stromlieferung  und  der  Höchstbelastung  der  Werke.  Dieser 
stellte  sich  1888  auf  1025  Stunden,  heute  hat  er  bereits  den  Wert  von 
2860  Stunden  erreicht. 

Die  für  die  Beurteilung  der  Größe  des  Unternehmens  maßgebende  Ziffer, 
die  Menge  des  jährlich  abgesetzten  Stromes,  betrug  1885:  37080  Kwstd.  und 
1907/08:  150615704  Kwstd.;  der  Anteil  der  gewerblichen  Anlagen  am  Ge- 
samtstromabsatz war  1888  nur  1907/08  bereits  37 7o.  Rechnet  man  zu  den 
gewerblichen  Anlagen  auch  den  Bahnbetrieb,  so  erhöht  sich  der  Anteil  für 
1907/08  auf  73‘7o  vom  Gesamtstromabsatz.  Die  Summe  der  gesamten  von  den 
Berliner  Elektricitätswerken  vom  15.  August  1885  bis  zum  31.  Dezember  1908 
erzeugten  Strommenge  ergibt  die  ansehnliche  Ziffer  von  1 316  007  974  Kwstd. 

Die  Leistung  von  150615704  Kwstd.  im  Jahre  1907/08  wurde  mit  1585  An- 
gestellten erzielt;  im  Vergleich  mit  der  Zahl  der  ersten  Jahre  eine  recht  statt- 


liehe  Schar,  ln  dem  Verhältnis  zwischen  der  abgegebenen  Strommenge  und 
der  Anzahl  des  dafür  erforderlichen  Personals  läßt  sich  ein  wesentlicher, 
durch  die  Vergrößerung  der  Maschinen-Einheiten  und  durch  die  Vervoll- 
kommnung der  Einrichtungen  bedingter  Fortschritt  erkennen.  Im  jahre  1888 
wurden  mit  191  Angestellten  1423326  Kwstd.  abgesetzt,  d.  i.  auf  den  An- 
gestellten 7452  Kwstd.,  während  1907/08  auf  den  Angestellten  eine  Leistung 
von  95657  Kwstd.  entfällt. 

Im  ersten  jahrfunft  erreichte  der  Immobiliarwert  der  B.  E.  W.  die  Höhe 
des  Grundkapitals,  das  gleiche  Kapital  von  3000000  M.  war  in  den  maschi- 
nellen Einrichtungen  angelegt.  Bis  zum  heutigen  Tage  wurden  in  dem  Unter- 
nehmen über  135000000  M.  investiert,  von  denen  fast  34000000  M. 
bereits  getilgt  sind.  An  Dividenden  wurden  seit  der  Gründung  der  Ge- 
sellschaft bis  zum  30.  Juni  1908  insgesamt  34414470  M.  ausgeschüttet.  Außer 
diesen,  den  Aktionären  zugeflossenen  Summen  haben  die  B.  E.  W.  in  dem 
gleichen  Zeiträume  an  die  Stadt  Berlin  den  Betrag  von  33248927,68  M.  als 
Abgabe  abgeführt.  Dieser  Betrag  setzt  sich  aus  18  533  341,10  M.,  entsprechend 
der  vertragsmäßigen  io%igen  Abgabe  von  den  Stromeinnahmen,  und  dem 
Gewinnanteil  mit  [4715586,58  M.  zusammen.  Auch  diese  Zahlen  sprechen 


eine  beredte  Sprache  und  geben  einen  interessanten  Einblick  in  die  Vorteile, 
die  der  Stadt  Berlin  aus  den  B.  E.  W.  zufallen. 

Das  Wachstum  der  Gesellschaft  veranschaulichen  auch  die  dieser  Fest- 
schrift beigefugten  graphischen  Darstellungen;  sie  zeigen,  daß  die  letzten  zehn 
]ahre  eine  Vermehrung  des  Stromabsatzes  um  etwa  550  7o  gebracht  haben. 
Die  B.  E.  W.  versorgten  am  30.  juni  1908  in  Berlin  und  den  Vororten  22244 
Abnehmer  mit  914399  Glühlampen,  38390  Bogenlampen,  3998  Apparaten 
und  23664  Motoren  mit  89419  Pferdestärken. 

Der  Elektromotor  stellt  die  einfachste,  beständigste  und  billigste  Arbeits- 
maschine der  modernen  Zeit  dar,  er  erfordert  ein  Minimum  an  Raum  und 
Wartung,  deshalb  hat  er  mit  ungeahnter  Schnelligkeit  überall  da  Eingang 
gefunden,  wo  diese  Vorzüge  erkannt  wurden.  Wie  weit  der  Elektromotor 
in  Berlin  allein  ohne  Berücksichtigung  der  Vororte  an  Boden  gewonnen  hat 
und  den  verschiedenartigsten  Gewerben  dienstbar  geworden  ist,  läßt  sich 
aus  der  nachstehenden  Übersicht  erkennen,  die  über  Zahl  und  Größe  der 
von  den  B.  EL  W.  daselbst  am  31.  Dezember  1908  mit  Strom  versorgten 
Elektromotoren  Aufschluß  gibt. 
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Metallbearbeitung 

Aufzüge 

Ventilatoren 

Pressen 

Holzbearbeitung 

Fleischereibetrieb 

Spül-  und  Waschmaschinen .... 

Papierbearbeitung 

Pumpen 

Schleif-  und  Poliermaschinen  . . . 

Nähmaschinen 

Tuchschneidemaschinen 

Spülmaschinen 

Lederbearbeitung  

Antrieb  von  Dynamos 

Kaffeemühlen  und  Röstmaschinen 

Galvanoplastik 

Hutbügelmaschinen 

Diverse*) 


Sa. 


Anzahl 

PS. 

2968 

11654,7 

2923 

18914,9 

2836 

998,- 

2493 

7 204,- 

2359 

8 233,3 

1311 

4 608,9 

507 

1437,7 

497 

1571,4 

446 

2070,3 

442 

I 503  - 

425 

362,4 

315 

207,8 

200 

522,7 

174 

628,8 

153 

1493,6 

113 

225,6 

61 

146,7 

33 

100,7 

2316 

7237,5 

*)  Unter  »Diverse«  sind  zu  rechnen:  Butter-  und  Teigknetmaschinen,  Eismaschinen,  Farbreibmaschinen,  Häckselschneidemaschinen, 
Musikwerke,  Rührwerke,  Tabakschneidemaschinen,  Zahnbohrmaschinen  u.  a.  m. 
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Um  den  Stromabsatz  zu  vermehren,  hat  die  Verwaltung  der  B.  E.W.  stets 
danaeh  gestrebt,  die  Stromverkaufspreise  in  dem  Maße  herabzusetzen,  wie 
es  die  Umstände  gestatteten.  Da  die  Selbstkosten,  wie  schon  bemerkt,  von 
der  Dauer  der  Benutzung  des  Stromes  beeinflußt  werden,  so  suchte  die 
Gesellschaft  durch  besondere  Erleichterungen  den  Verhältnissen  gebührend 
Rechnung  zu  tragen,  und  es  entstanden  Spezialtarife  für  Akkumulatoren- 
anlagen, Treppenbeleuchtung,  Reklameschilder,  Nachtbeleuchtung,  Trak- 
tionszwecke usw. 

Von  Interesse  ist  auch  eine  Skizzierung  der  Zähler,  nach  deren  Angaben 
die  Verrechnung  des  Stromverbrauches  mit  den  Abnehmern  erfolgt.  Die 
ersten  hierzu  benutzten  Apparate  waren  ein  großes  Abbild  eines  physi- 
kalischen Meßinstrumentes,  des  Voltameters,  bei  dem  die  aus  einer  Salz- 
lösung durch  den  Strom  niedergeschlagene  Metallmenge  das  Maß  für  die 
verbrauchte  Elektrizität  bildete.  Solche  Apparate,  deren  natürliches  Heim 
das  physikalische  Laboratorium  ist,  eigneten  sich  nicht  für  einen  industriellen 
Betrieb,  an  ihre  Stelle  traten  bald  die  sogenannten  Uhrenzähler,  bei  denen 
aus  der  Beschleunigung  des  Uhrpendels  die  Elektrizitätsmenge,  welche  den 
Zähler  durchflossen  hatte,  sich  ermitteln  ließ. 


Die  ersten  Zähler  dieser  Art  von  dem  Aussehen  eines  einfachen  Regu- 
lators von  ca.  I m Länge  bedurften  achttägiger  Ablesung,  da  in  diesen 
Intervallen  der  Gewichtsantrieb  aufgezogen  werden  mußte;  die  Berechnung 
des  Verbrauches  aus  der  Voreilung  der  Zähleruhr  war  kompliziert,  so  daß 
sich  kaum  ein  Abnehmer  über  seinen  jeweiligen  Stromverbrauch  selbst 
orientieren  konnte.  Die  einfachen  Zähleruhren  wurden  daher  bald  durch 
Doppeluhrwerke  mit  einem  System  kleinerer  Zifferblätter  ersetzt,  von  dem 
bei  einiger  Übung  der  jeweilige  Zählerstand  auch  von  dem  Abnehmer  ab- 
gelesen und  zur  Ermittelung  des  Verbrauches  umgerechnet  werden  konnte, 
allerdings  noch  mit  mehr  oder  weniger  Umständlichkeiten. 

Von  ähnlicher  Einfachheit  wie  bei  dem  Gaszähler,  dessen  Stand  unmittel- 
bar die  Höhe  des  Verbrauches  in  den  Verbrauchseinheiten  wiedergibt,  war 
noch  nicht  die  Rede,  überdies  bedurften  die  Zähler  noch  intensiver  Wartung, 
regelmäßigen  Aufzuges  und  ihre  inneren  Schwierigkeiten  waren,  entsprechend 
ihrer  Zusammensetzung  aus  zwei  Uhrwerken,  eher  größer  als  bei  dem 
älteren  einpendligen  System.  Erst  nach  und  nach  lernte  die  Technik  Apparate 
bauen,  die  den  Anspruch  machen  dürfen,  dem  Gaszähler  nicht  nur  gleich- 
wertig sondern  überlegen  zu  sein.  Das  von  den  Berliner  Elektricitäts- 


Werken  adoptierte  System  für  Gleichstromanlagen  ist  der  oszillierende 
Zähler  der  Allgemeinen  Elektricitäts-Gesellschaft.  Die  Maße  dieses  Ap- 
parates, der  in  zehnjährigem  Betriebe  seine  vollständige  Ausbildung  er- 
fahren hat,  sind  mäßig,  sein  Aussehen  gefällig;  anstelle  der  früher  üblichen 
Zifferblätter  ist  ein  springendes  Zählwerk  getreten,  das  auch  dem  Un- 
geübtesten den  jeweiligen  Zählerstand  in  arabischen  Ziffern  abzulesen  ge- 
stattet. Der  Raumbedarf  dieser  Elektrizitätszähler  übersteigt  selbst  für  die 
höchsten  im  Betriebe  vorkommenden  Leistungen  kaum  das  Maß  von  ix'/i  m 
einschließlich  der  ihn  tragenden  Tafel,  ein  großer  Vorteil  gegenüber  den 
Gasuhren,  die  für  große  Gasmengen  ihrer  Natur  nach  unförmige  Dimen- 
sionen annehmen  müssen. 

Für  die  Vororte  Berlins,  woselbst  Drehstrom  verteilt  wird,  sind  die  Zähler 


bei  gleicher  Genauigkeit  noch  einfacher  und  kompendiöser. 

Die  Schmiegsamkeit  der  Elektrizität  zeigt  sich  in  der  Leichtigkeit,  mit  der 
die  Meßinstrumente  den  Anforderungen  der  Tarife  sich  anpassen  lassen, 
beispielsweise  dem  Nachttarif,  der,  wie  oben  erwähnt,  in  den  Nachtstunden 
einen  billigeren  Preis  zuläßt  als  während  des  Tages.  Die  Zähler  hierfür 
unterscheiden  sich  von  den  einfachen  Apparaten  nur  dadurch,  daß  anstelle 


des  einfachen  Zählwerks  deren  zwei  nebeneinander  angeordnet  sind,  von 
denen  das  eine  den  Verbrauch  am  Tage,  das  andere  denjenigen  in  den 
Nachtstunden  registriert.  Durch  eine  neben  oder  über  dem  Zähler  an- 
gebrachte Schaltuhr  wird  das  betreffende  Zählwerk  zur  festgesetzten  Stunde 
ein-  bezw.  ausgeschaltet. 

Um  auch  der  weniger  bemittelten  Bevölkerung  den  Gebrauch  des  elek- 
trischen Stromes  zu  erleichtern,  ist  neuerdings  mit  der  Einführung  von  Münz- 
zählern begonnen  worden,  die  nach  Einwurf  eines  bestimmten  Geldstückes 
eine  entsprechende  Menge  von  Elektrizität  zu  entnehmen  gestatten.  Der 
Münzzähler  zeigt  auf  seiner  linken  Seite  das  Zifferblatt  des  gewöhnlichen 
Zählers,  auf  der  rechten  ist  ein  Handgriff  erkennbar,  der  nach  Einwurf  der 
Münze  zur  gebrauchsfertigen  Einschaltung  des  Zählers  dient. 

Insgesamt  sind  bei  den  B.  E.W.  zur  Zeit  etwa  35000  Elektrizitätszähler 
der  verschiedensten  Größen  im  Betriebe. 

Durch  Erleichterungen  im  kleinen  wie  durch  großzügige  Verbesserungen 
hoffen  die  B.  E.W.  immer  neuen  Boden  für  ihre  Betätigung  zu  gewinnen. 
Mit  dem  mächtigen  Anwachsen  Groß-Berlins  während  dieser  fünfund- 
zwanzig jahre  hat  auch  unsere  Gesellschaft  eine  an  Erfolgen  reiche  Ent- 
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der  verschiedensten  Größen  im  Betriebe. 

Durch  Erleichterungen  im  kleinen  wie  durch  großzügige  Verbesserungen 
hoffen  die  B.  E.W.  immer  neuen  Boden  für  ihre  Betätigung  zu  gewinnen. 
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zwanzig jahre  hat  auch  unsere  Gesellschaft  eine  an  Erfolgen  reiche  Ent- 


Wickelung  genommen,  ln  gegenseitiger  Förderung  sind  die  B.  E.W.  durch 
den  Aufschwung  Berlins  emporgeblüht,  ist  die  Berliner  Bevölkerung  in  ihren 
häuslichen  wie  wirtschaftlichen  Bedürfnissen  durch  die  Leistungen  der  B.  E.W. 
gehoben  worden.  Möge  es  der  Gesellschaft  beschieden  sein,  auch  in  Zu- 
kunft die  große  Aufgabe  zu  erfüllen,  die  sie  in  dem  Dienste  für  des  Reiches 
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Verkaufte  Energie  in  Kwstd 
im  Jahre  1908 
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EINPENDL.  AMPERESTUMDENZÄHLER 
SYSTEM  ARON. 


DOPPELPENDL  WATTSTUNDENZAHLER 
SYSTEM  ARON. 
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